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DlE VERNICHTUNG DES 

M,T SEINEN WURZELN IST UNSERE LQ = 
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ÜnU«^1 HS UMD DER FREIHEIT IS1 


neue Welt des Friedens und der Freiheit ohne 


Sylvia Gingold, Tochter der Widerstands¬ 
kämpfer Etty und Peter Cingold, früher be¬ 
kanntestes und schönstes Berufsverbotsop¬ 
fer, hatte gegen ihre anhal¬ 
tende Beobachtung durch den 
Verfassungsschutz geklagt und 
leider verloren. Begründet 
wurde dieses skandalöse Ur¬ 
teil auch mit ihrer VVN-Mit- 
gliedschaft und dem Schwur 
von Buchenwald (Ausrottung 
des Faschismus mit seinen 
Wurzeln, Ziel einer Weit in 
Frieden und Freiheit). 

In unserer letzten Landesvor¬ 
standssitzung beschlossen wir 
deshalb, das Transparent mit 
diesem Schwur aus unserem 
Fundus wieder öfter zu zeigen. 

Erste Gelegenheit war die ali- 
jährliche Gedenkfeier der Bre¬ 
mischen Bürgerschaft am 09. 

November anlässlich der Po¬ 
gromnacht 1938 an der Decha- 
natstraße (schwarzer Granit¬ 
block mit den Namen der da¬ 
mals in Bremen Ermordeten). 

Eine halbe Stunde vor Beginn platzierten 
Uli St., Jürgen K. und ich uns mit dem ca. 
3m hohen Transparent direkt am Zaun vor 
dem Landherrenamt. Schon beim Aufbau 
fragte ein irritierter Polizist, was wir da 
täten. Kurz aufgeklärt, zog er sich zurück, 
behielt uns aber im Blick. Ais nächster 
schoss Hermann Kuhn (bis zur letzten Peri¬ 
ode Grünes BS-Mitgiied, Deutsch-Israeli¬ 
sche Gesellschaft, ganz früher Berufsver¬ 
botsopfer wg. KBW-Mitgiiedschaft) auf mich 
zu und sprudelte heraus, das ginge nicht, 
das hätten wir anmelden/absprechen müs¬ 
sen. Ais ich einwendete, dies sei eine öffent¬ 
liche Veranstaltung auf öffentlichem Grund, 
bemängelte er, der Inhalt des Transparents 
hätte nichts mit der Feier zu tun. Nachdem 
das widerlegt war, meinte er, es ginge nicht, 


dass eine nicht veranstaltende Gruppe sich 
so in den Vordergrund spiele. Nachdem ich 
einwandt, es stände doch nicht mal „VVN" 


die Wurzeln des Nazismus zu zerstören 

darauf, entschwand er mit der Erklärung, er 
hätte ja nichts mehr zu sagen, wollte aber 
seine Meinung kundtun. 

Vor Veranstaltungsbeginn erschien ein Grü- 


nen-Geschäftsführer Weber (Die Grünen 
waren dieses Jahr federführend) mit den 
Worten: „So, jetzt haben euch ja alle gese¬ 
hen; jetzt könnt ihr auch 
gehen." Im folgenden, kurzen 
Disput berief er sich auf den 
Unwillen der Jüdischen Ge¬ 
meinde. Ich verwies ihn an un¬ 
seren „Haus- und Hofjuristen" 
am anderen Ende des Trans¬ 
parents. Dann wechselten wir 
auf die gegenüber liegende 
Straßenseite. Dort waren wir 
zwar auch gut sichtbar, aber 
leider verstand ich die Reden 
von Maike Schäfer und dem 
israelischen Zeitzeugen nur 
äußerst bruchstückhaft. 

Gut war, dass die meisten 
Passanten und sogar einige 
Autofahrer den Text aufmerk¬ 
sam lasen. Die berichtende 
Presse (z. B. Weserkurier und 
buten un binnen) ignorierte 
uns leider genauso wie die an¬ 
wesenden „Granden" der Par¬ 
tei Die Linke. Klaus-Rainer Rupp ging 
grußlos vorbei. 

Hartmut Stinton 


Malyj Trostenez 


Vielen Dank für den „Bremer Antifaschist" 
und den Artikel über Malyj Trostenez. 
Meine Tante Regina und mein Onkel Her¬ 
mann Lehmann sind am 08. November 41 
nach Minsk deportiert worden und hier um¬ 
gekommen. Ende September 2017 sind wir 
(mein Mann und ich) nach Minsk geflogen 
und haben nach Spuren gesucht. Der Leiter 
des Jüdischen Museums hat sich 11/2 Stun¬ 
den Zeit für uns genommen, viel gefragt und 
seine Exponate gezeigt. Bei der Geschichts¬ 
werkstatt im Ghettomuseum wurden wir fün¬ 


dig: Wir fanden die Namen meiner Tante 
und meines Onkels in ihrer Deportations¬ 
liste. Dass wir das Neujahrsfest der dortigen 
Jüdischen Gemeinde besuchen durften und 
etliche Cedenkorte sehen konnten, verdank¬ 
ten wir unserer tollen Übersetzerin - einer 
Deutschlehrerin der Uni Minsk (durch Ver¬ 
mittlung des Jüdischen Museums), - die uns 
alle Türen geöffnet hat. Noch einmal Dank 
für euren Artikel „Hoffnung auf Überleben". 

Marianne Wilke, VVN-BdA S-H 


Veranstaltung zur Bremer Räterepublik 


Am Sonntag, 04. Februar 2018 spricht 
11:00 Uhr Achim Bigus (freigestellter Ver¬ 
trauensmann Osnabrück) auf dem Waller 
Friedhof, Moderation: Raimund Caebelein 
Musik: Buchtstraßenchor und das Rote Kro¬ 
kodil 

Anschließend: Kulturprogramm im Westend 
ab 12:00 Uhr Aiine Barthelemy sowie Ge¬ 
dichte 


Es laden ein: 

Bildungsgemeinschaft SALZ; Bremer Anti- 
kapitalistische Linke (BAL); Deutsche Kom¬ 
munistische Partei (DKP) Bremen; DKP 
Bremen-Nord; DGB Bremen-Elbe-Weser; 
DIE LINKE. Landesverband Bremen; GEW 
Bremen; IG Bau Region Weser-Ems; IG 
BCE Bezirk Oldenburg; IG Metall Bremen; 
Initiative Bremer Montagsdemonstration; 
Initiative Nordbremer Bürger gegen den 


Krieg; Marxistische Abendschule (MASCH) 
Bremen; Marxistisch-Leninistische Partei 
Deutschland (MLPD) Bremen; NGG Re¬ 
gion Bremen-Weser-Elbe; Jugendverband 
REBELL Bremen; Rote Hilfe e.V. Orts¬ 
gruppe Bremen; VER.DI Bezirk Bremen- 
Nordniedersachsen; Vereinigung der Ver¬ 
folgten des Naziregimes - Bund der Antifa¬ 
schistinnen und Antifaschisten (VVN-BdA) 
Bremen. 





Auf den Leim gegangen 


VLele Bürger sind den „Rechten" auf den 
Leim gegangen. Ihre kruden Theorien pran¬ 
gern Vieles an, zum Teil sogar zu Recht, nur 
liefern sie keine einzige Antwort. „Ausländer 
raus" oder „Deutschland den Deutschen" 
sind keine Antwort auf, geschweige denn Lö¬ 
sung der Probleme, mit denen wir uns he¬ 
rumschlagen. Ein Teil der Wähler wählt sie 
aus Protest. Sehr grobe Schätzungen gehen 
von etwa 30% aus. Natürlich stimmt es, dass 
„die da oben in den Parlamenten" weit weg 
von „uns Bürgern da unten" sind. Es ist eine 
eingeschworene, oft unnahbare Cligue ge¬ 
worden. Alle vier oder fünf Jahre begibt sie 
sich runter zum Wahlvolk und verspricht 
ihnen das Blaue vom Himmel. Aber was ver¬ 
spricht denn die AfD, was propagieren denn 
die selbsternannten Identitären? „Das Un¬ 
wohlsein, das man empfindet, mit Unwohl¬ 
sein zu befeuern (...) ist letztlich eine 
destruktive Strategie", sagt Hajo Funke (Ex¬ 
tremismusforscher), „(...) wenn sie wenigstens 
Lösungen, praktische, hätten, für die Pro¬ 
bleme, die sie sehen (...)". 

Aber gehen wir „Anderen" ihnen nicht ge¬ 
nauso auf den Leim mit ihren Tabubrüchen? 
Muss jeder idiotische Spruch eines „Bernd" 
Hocke, jede provokante Aktion der Identitä¬ 
ren gleich ein riesen Medienrauschen her- 
vorrufen? Sie wollen die Reaktion und wir 
geben sie ihnen. Publicity auf unsere Kos¬ 
ten! Wäre niemand auf Höckes „Mahnmal- 
der-Schande"-Rede eingegangen und man 
hätte einfach so neben seinem Haus das 
„Denkmal der Schande" errichtet, hätte ganz 
Deutschland über ihn gelacht und aufseinen 
Kniefall gewartet. 

Die Politik der „Etablierten" von CSU bis 
zu den Grünen hat „die Deutschen" entsoli- 
darisiert. Die Macht des Stärkeren, die 
Macht des Marktes wurde und wird propa¬ 
giert. In Krisenfällen (Erdbeben, Über¬ 
schwemmungen) kommt die Solidarität und 
Empathie wieder durch - halten tun sie nur 
nicht lang genug. Und hier docken die 
„Rechten" an. Sie kümmern sich, sie helfen 
- natürlich nur denen, die ihnen passen. 
Aber sie tun das, was die Institutionen den 
Hilfebedürftigen nicht geben wollen oder 
können. Bel der Bundestagswahl 2017 holte 
die AfD zwischen 8,2% (Schleswig-Holstein) 
und 27,0% (Sachsen). Bundesweit waren es 
12 , 6 %. 

Ausgrenzen oder Nichtbeachten ist falsch. 
Inhaltliche Reaktionen sind gefordert. Was 
will die AfD, was sind ihre „Vorstellungen"? 
Was wollen sie z.B. in Sachen Steuerreform: 
Die Arbeitgeber zahlen in die Sozialkassen 
weniger bzw. nicht mehr ein - d.h. die Ar¬ 
beitnehmer müssten mehr zahlen. Klingt das 
sehr anti-establishment-mäßig? Nein, es 
könnte problemlos von der FDP kommen. 
Neben der Senkung des Arbeitgeberanteils 
fordern sie die Verlängerung der Lebensar¬ 
beitszeit, wie auch Union und FDP. Sie sind 


für die Privatisierung öffentlicher Aufgaben. 
Sie sind somit die Handlanger der Invest¬ 
mentfonds und „Heuschrecken". „Ausländer 
raus" und „Deutschland den Deutschen", 
Hauptsache ihre Taschen sind voll. Wiegel 
zeigt in seinem Buch, dass er sie als im neo¬ 
liberalen Kapitalismus verwurzelt sieht. Sie 
sind die Neoliberalen in der Extremversion. 
„Das Boot ist voll" sagte auch Otto Schily, 
vom Stopp des Zuzugs redet auch Horst 
Seehofer. Es sind Rechtsnationale in der 
Extremversion. Zudem steht die Partei für 
eine stärkere Militarisierung. Aussagen der 
AfD, sie würden sich gegen die NATO stel¬ 
len, weist u.a. Wiegel als klar falsch nach. 
Eine Stärkung der Rüstungsindustrie und 
höhere Rüstungskosten wären die Folge. Sie 
sind Kriegstreiber in der Extremversion. 
Man muss deren Politik auseinandernehmen 
und den potentiellen Wählern klarmachen, 
dass die AfD alles andere als eine Alterna¬ 
tive für Deutschland ist. 

Die meisten der Mitglieder sind keine 
Nazis, rechts denkend, völkisch motiviert, ja, 
aber nicht nazistisch. Einem Hocke, Cauland 
oder Meuthen nachzusagen, sie wären 
Nazis, wird keinen Protest auslösen - auch 
nicht bei den Angesprochenen, denn sie wis¬ 
sen es ja. Kein Wähler kann jetzt noch für 
sich reklamieren, nicht gewusst zu haben, 
wofür die AfD wirklich steht. Den Mitglie¬ 
dern muss klargemacht werden, wohin sie 


Ein sehr bewegendes Zeitzeugengespräch 
fand am 07.11.2017 im Rahmen der Eutha¬ 
nasieausstellung in der Stadtbibliothek 
West statt. Moderiert von Dr. Achim Tischer 
(Kulturambulanz) schilderten Hans Walter 
Küchelmann und Friedrich Buhlrich ihre 
Bemühungen um Aufklärung des Schicksals 
ihrer Geschwister, die während des Krieges 
in Kinderfachabteilungen umgebracht wor¬ 
den waren. Nicht wenigen der rund 20 Inte¬ 
ressierten waren Abzählreime und Gassen¬ 
hauer bekannt, die auf die Ausgrenzung Be¬ 
hinderter anspielten. Ab nach Ellen - das 
bedeutete für Kinder eine Drohung, sollten 
sie ihren eigenen Willen durchsetzen wollen. 
Achim Tischer verdeutlichte das Ausmaß der 
Euthanasie an Kindern und die Zeitum¬ 
stände, unter denen ihre Ermordung möglich 
wurde. Ohne Begutachtung durch das Ju¬ 
gendamt hätte sie nicht dieses Ausmaß er¬ 
reicht. Er schilderte die Odyssee der 53 
Kinder des Hauses Reddersen im Luisenthal 
und die Geschichte der 31 Kinder, die in die 
Kinderfachabteilung Lüneburg kamen. 
Sichtlich bewegt sprach Hans Walter Kü¬ 
chelmann vom Schicksal seiner drei Jahre 
jüngeren Schwester Gertraude (Traudi, Jahr¬ 
gang 1939), die in der Familie immer gegen¬ 
wärtig war. Durch einen Geburtsfehler war 
sie motorisch eingeschränkt und sehr in sich 
gekehrt. Sie lebte geborgen im Kreis der 
Familie, bis der Vater zum Polizeieinsatz im 


Deutschland steuern. In den Abgrund. O- 
Ton Hocke: „Deutschland in seiner jetzigen 
Form soll abgeschafft werden." Die Wahl 
beim Bundesparteitag am 02. Dezember 
2017 von Gauland und Meuthen als Führer 
hat gezeigt, dass der rechtsnationalistische 
Weg der AfD weitergeht. Höckes Wunsch, 
Deutschland „abzuschaffen", ist nicht un¬ 
wahrscheinlicher geworden. Die Enkelkinder 
der AfDler, und der „anderen" ebenso, wer¬ 
den fragen: „Warum habt ihr das getan, bzw. 
warum habt ihr nichts getan?" 

Doch was können wir tun? Ausgrenzen 
bringt wie gesagt nichts. Alles was die AfD¬ 
ler sagen, Vorschlägen oder initiieren müs¬ 
sen sie auch begründen und erklären - 
dadurch sind sie auch oft genug entlarvt 
worden. Die Aura des „Rebellenseins" muss 
weg. Es ist wichtig, dass gezeigt wird, dass 
ihre Ideen Irrsinn sind. Ihnen muss der Op¬ 
ferstatus genommen werden („Alle sind 
gegen uns"). Sie sind Täter! Aber auch die 
„Anderen" müssen etwas tun: Raus aus dem 
Elfenbeinturm und hin zu den Bürgern. Das 
bedarf aber wohl der größeren Anstrengung. 

Gerd Wiegel: Ein aufhaltsamer Aufstieg - 
Alternativen zu AfD und Co., Papyrossa- 
Verlag, Köln 2017, 126 Seiten, 12,90 Euro, 
ISBN 978-3-89438-616-0 

Gerold Fleßner 


Osten eingesetzt wurde. Die ständigen 
Bombenangriffe und der angegriffene Ge¬ 
sundheitszustand der Mutter führten zur fa¬ 
talen Entscheidung, Traudi für kurze Zeit in 
eine Heilanstalt zu geben. Mutter und Onkel 
brachten sie nach Lüneburg, bereits am 
nächsten Tag erhielt sie die Meldung, 
Traudi sei an einer Lungenentzündung ge¬ 
storben. Die Aufbahrung wurde ihnen unter¬ 
sagt. 

Friedrich Buhlrich lässt bis heute die Frage 
nicht los, wieso das Jugendamt seine drei 
Geschwister als „unwertes Leben" abge¬ 
stempelt hat. Er selbst erfuhr erst mit der 
Volljährigkeit, dass seine Eltern ihn 1946 im 
Alter von zwei Tagen adoptiert hatten, über 
die drei Geschwister und ihre Todesum¬ 
stände wurde im Elternhaus nicht gespro¬ 
chen. Auch in seiner Familie führten die 
kriegsbedingten Umstände zum Entschluss, 
den 10-jährigen entwicklungsstörten Bruder 
Hans-Wilhelm in die Heilanstalt Blanken¬ 
burg zu bringen, von wo er mit über 100 an¬ 
deren Kindern 1942 zur Tötung nach 
Kurzenbach gebracht wurde. Dieselbe Für¬ 
sorgerin attestierte zwei Jahre später bei 
den beiden Schwestern Erika und Margret 
angeborenen Schwachsinn, sie wurden nach 
78 bzw. 141 Tagen in der Kinderfachabtei¬ 
lung in Lüneburg umgebracht. 

Wilhelm Henkel 
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Gedenken an die Pogromnacht vor 79 Jahren 



Der Beirat CröpeUngen rief dazu, auf sich menschenverachtende Gesicht des Faschis- 
am 09.11.2017 an der Stele vor dem ehema- mus während der Jahre 1933-45. 
figen jüdischen Altenheim an 
der Gröpeiinger Heerstraße 
167 an einer Mahnwache zum 
Gedenken an die Opfer der 
Pogromnacht vor 79 Jahren zu 
beteiligen. Die Bundestags- 
Wahlergebnisse und die 
Schmierereien an der Fatih- 
moschee in der Nacht zum 
Wahltag zeigten deutlich, dass 
Wachsamkeit gegen jede Form 
von Rassismus, Antisemitismus 
und Fremdenfeindfichkeit nach 
wie vor geboten sei. Gemein¬ 
sam mit Schülerinnen und 
Schülern der Gesamtschule 
West gedachte der Stadtteil 
aller Opfer faschistischen Ter¬ 
rors. Bernd Brejia: „Mitglieder 
der LINKEN, der SPD und 
der WN-BdA legten Blumen- 
gestecke an der Stele vor dem ehemaligen 
jüdischen Altersheim nieder. Bewegend die 
Teilnahme von Schülerinnen eines Ge¬ 
schichtskurses der GSW, die zum Abschluss 
die Namen der Opfer verlasen. ,lhr seid 
nicht vergessen und ihr werdet nicht verges¬ 
sen '. NIE WIEDER FASCHISMUS!“ 


Mit Nennung ihrer Namen wird den Opfern die Würde 
zurückgegeben 


Am 20. September hatten sie die Stofper¬ 
steine in Gröpefingen geputzt. Anhand eini¬ 
ger Biographien verdeutlichten sie das 


Die Gedenkkuitur hat etwas Sinnhaftes und 
wandelte sich in den vergangenen 70 Jahren 
in Form und Darsteffungsweise. Verklärt 
wurden im Verlaufe des sich entwickelnden 
Kalten Krieges Täterschaft und Verantwor¬ 
tung, ein schamvoiies Vergessen fegte einen 
Mantel des Schweigens über die Elite der 
Adenauerzeit. 

Unter dem Einfluss überlebender politischer 
Gefangener wie Willy Flundertmark wurden 
Antifaschistische Stadtrundgänge zu Aufklä- 


rungsstunden. In den Mittelpunkt der For¬ 
schung kamen die wenigen Überlebenden 
der Arbeiterbewegung und 
mehr und mehr auch bis dahin 
vergessene Opfer des Faschis¬ 
mus. Musikalische Auftritte 
und Lesungen mit den Werken 
verbrannter und verfemter 
Künstler öffneten neue Zu¬ 
gänge. Archivarbeiten bilden 
eine Grundlage für die Aufde¬ 
ckung der Lebensgeschichte 
von Personen, derer mit einem 
Stoiperstein gedacht wird. Un¬ 
versehens kann sich dann aber 
daraus eine Landkarte der 
Ausgrenzung, Entrechtung, 
Verfolgung entwickeln. Im 
Laufe der Begegnungen mit 
den Angehörigen entsteht die 
Idee, Wege und Formen zu fin¬ 
den, die der jüngeren Genera¬ 
tion vermittelt, dass Faschis¬ 
mus und Krieg gutnachbarschaftfiche Bezie¬ 
hungen zerstören. 

Wir stehen vor der Schwierigkeit, die ohne 
unmittelbare Erfahrung des Weltkrieges He¬ 
ranwachsenden dagegen zu wappnen, auf 
die Lügen von einer vermeintlichen Un- 
gieichwertigkeit von Menschen hereinzufal- 
ien. Es soff sich niemals wiederholen dürfen! 

Raimund Gaebelein 


Antifaschistische Nordkonferenz 


25 Jahre Nordkonferenz Chronologie 

Die erste Nordkonferenz fand am 30./31 Ok¬ 
tober 1993 in Heideruh statt. Sie diente dem 
Austausch zwischen den VVN-BdA, IWdN 
und BdA Landesverbänden Mecklenburg- 
Vorpommern, Bremen, Schleswig-Holstein, 
Niedersachsen und Hamburg. Die 18 Teil¬ 
nehmerinnen debattierten über die Gefahren 
aus dem Auftreten neofaschistischer Par¬ 
teien und Gruppierungen. Die zweite Nord¬ 
konferenz fand Mitte Januar 1995 statt, 
erneut in Heideruh. Thematisch ging es 
auch hier wieder um das „Braune Netz" und 
Erinnerungsarbeit. Auf der 3. Nordkonferenz 
im Januar 1996 ging es in Heideruh um Er¬ 
innerungsarbeit in den norddeutschen Lan¬ 
desverbänden. Zur 4. Nordkonferenz trafen 
sich Ende Februar 1999 bereits 29 Teilneh¬ 
merinnen in Heideruh. Dabei ging es um die 
wichtigsten Erscheinungsformen des Neofa¬ 
schismus. Dieser Schwerpunkt dominierte 
auch die 5. Nordkonferenz Mitte Januar 
2001. Referenten waren unsere Kameraden 
Thomas Willms und Dr. Ludwig Elm. 

Ende Februar 2002 wuchs die Teilnehmer¬ 
zahl bereits auf 40. Bernd Meimbergs Aus¬ 
führungen zum Friedenskampf und die 
Abwehr rechter Cewaltangriffe standen im 
Mittelpunkt. Mitte März 2003 ging es in 
Heideruh um Todesmärsche der KZ-Häft¬ 


linge und Zwangsarbeiter sowie um die Ent¬ 
wicklung der Neofa-Kommission Küste. 
Weitere Schwerpunkte waren Fragen zur 
Sicherheitspolitik und Sozialstrukturthemen. 
Anfang 2005 waren erneut Wahlkampfauf¬ 
treten faschistischer Parteien sowie Ge¬ 
denkstättenarbeit Thema. Anfang März 2006 
ging es um das Auftreten der NPD in Sach¬ 
sen und Friedenspolitik. Kerstin Kötliz und 
Volkmar Wölk plädierten aus sächsischen 
Erfahrungen für eine verstärkte Vernetzung 
im antifaschistischen Kampf. Perspektiven 
der antifaschistischen Arbeit und vor allem 
Erfahrungen aus der regionalen Arbeit mit 
Jugendlichen wurden von Thomas Willms 
und Michael Quelle eingebracht. Bernd 
Meimberg betrachtete das weltpolitische 
Bild Merkels. Schwerpunkt Ende Februar 
2007 waren Wege zur Bekämpfung faschis¬ 
tischen Denkens und Handels, die Umorien¬ 
tierung bei der NPD, mit Andre Aden und 
Mathias Brodkorb, wie auch erneut die 
Rolle der Bundeswehr im Nahen und Mitt¬ 
leren Osten. Mitte Februar 2008 ging es um 
Versuche der NPD, in die Friedensbewe¬ 
gung einzudringen. Kurt Pätzold referierte 
am Samstagnachmittag über die Aufstiegs¬ 
phase der Hitlerpartei. 

Ende Februar 2009 war die Nordkonferenz 
gut besucht. Fabian Virchow referierte zur 
strategischen Neuorientierung der NPD, 


Rena Kenzo zum veränderten Frauenbild der 
Neofaschisten. Ein Jahr darauf begann die 
Konferenz mit der Frage nach Erhalt des 
Friedens. Den zweiten Programmteil gestal¬ 
tete Christian Waclawczyk zum Thema 
Rechtsrock. Beeindruckend war der persön¬ 
liche Erfahrungsbericht unseres Kameraden 
Walter Hähnel. Ulrich Sander beendete die 
Konferenz mit dem Schwerpunkt Reservis¬ 
tenaushebung. 2011 lag mit Ludwig Elm und 
Angelika Königseder der Schwerpunkt auf 
der Ideologie der Steigbügelhalter des Fa¬ 
schismus und antimuslimischen Rassismus. 
Am Puls der Zeit war die Nordkonferenz 
2012. Yves Müller, Mathias Wörsching und 
Alfred Häusler rollten die Vorstellungswelt 
rechtspopulistischer Kräfte auf. Die Sicher¬ 
heitslage im Nahen Osten war der Part von 
Bernd Meimberg. Gehaltvoll war auch die 
Nordkonferenz Anfang März 2013. Monty 
Schädel beschrieb die Militarisierung der 
bundesdeutschen Bevölkerung. Gemeinsam 
mit Axel Holz, Conny Kerth und Andre Aden 
wurden Wirkungsmöglichkeit und -breite 
antifaschistischer Gegenaktivitäten debat¬ 
tiert. 

Überaus gut besucht war die Nordkonferenz 
Ende März 2014. Peter Strutynski, Wolf¬ 
gang Beutin und Andre Aden ... 

weiter geht es auf Seite 4 
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Ehrung für Widerstandskämpfer in Blumenthal 


Am Sonntag, den 17. Dezember 2017, wur¬ 
den Ln BLumenthaL zwei öffentUche Fuß- und 
Fahrradwege nach Leo Drabent und Flans 
Neumann elngewelht. Leo Drabent und 
Flans Neumann, beste Freunde, aktLve Kom¬ 
munisten und KPD-Funktionäre, wurden 
schon kurz nach der Machtübertragung an 
die deutschen Nazifaschisten am 30. Januar 
1933 verhaftet und bis 1934 Ln Brandenburg, 
Oranienburg, ELLLsenau und im KZ Esterwe¬ 
gen inhaftiert. Nach der Entlassung arbei¬ 
tete Hans auf der Bremer Vulkan Werft, sein 
bester Freund Leo auf der AG Weser Werft, 
und beide organisierten die Widerstandstä¬ 
tigkeit auf den Bremer Werften. Im Juli 1936 
wurde Leo Drabent erneut verhaftet und zu 
drei Jahren Zuchthaus verurteilt, die er bis 
1939 voll verbüßte. Während dieser Zeit ver¬ 
stärkte Hans Neumann seine antifaschisti¬ 
sche Arbeit unter seinen Arbeitskollegen auf 
dem Bremer Vulkan. 

Nach seiner Entlassung aus dem Zuchthaus 
organisierten Drabent und Neumann ein 
Netz von 3er- und 5er Gruppen, die in Ver¬ 
bindung standen mit den Hamburger WLder- 
standsgruppen um Bernhard BästieLn, Franz 
Jacob und Robert Abshagen, nach Berlin zu 
Anton Saefkow. Mit Flugblättern riefen sie 
die Arbeiterklasse zur raschen Krlegsbeen- 
digung auf. Am 29. März 1943 wurden Leo 
Drabent und Hans Neumann erneut verhaf¬ 
tet, inhaftiert und ins Zuchthaus Branden¬ 
burg gesperrt, mit ihnen zehn weitere 
Angehörige der kommunistischen Wider¬ 
standsorganisation gegen Faschismus, Ras¬ 
sismus und Krieg. Im April 1944 nahm der 
Sozialdemokrat Adolf ReichweLn Kontakt zu 


Anton Saefkow auf, um die starke kommu¬ 
nistische Widerstandsorganisation in die 
Verschwörung des 20. Juli 1944 einzubinden. 
Es kam zu einem Treffen der Kommunisten 
mit Adolf ReichweLn und Julius Leber, das 
Treffen wurde verraten. Kurze Zeit später 
wurden alle verhaftet und ermordet; Franz 
Jacob, Bernhard Bästiein und Anton Saef¬ 
kow wurden acht Wochen vor Leo Drabent 
und Hans Neumann Lm Zuchthaus Branden¬ 
burg enthauptet. 

Der 2. Senat des Volksgerichtshofs in Berlin 
verurteilte Leo Drabent und Hans Neumann 
am 13. Oktober 1944 zum Tode. Der Ober- 
reichsanwait beim Volksgerichtshof in Berlin 
schreibt in einem Einschreibebrief an den 
ReichsmLnister der Justiz am 22. November 
1944: „Vollstreckung der Todesstrafe an dem 
Dreher Leo Drabent und dem Tischler Hans 
Neumann wegen Vorbereitung zum Hoch¬ 
verrat u.a. Die durch Urteil des 2. Senats 
des Volksgerichtshofs gegen Leo Drabent 
und Hans Neumann erkannten Todesstrafen 
sind am 20. November 1944 morgens vor¬ 
schriftsmäßig im Zuchthaus Brandenburg 
(Havei)-Cörden voiistreckt worden. Die Hin¬ 
richtungen sind ohne Zwischenfall verlau¬ 
fen." Leo und Hans wurden nacheinander 
unter dem FaUbeii geköpft. 

Es ist überfällig, dass zwei öffentliche Fuß- 
und Fahrradwege die Namen der beiden 
Persönlichkeiten Leo Drabent und Hans 
Neumann, „Söhne des Ortes BLumenthaL" 
(so die Biumenthaier Website), tragen, (für 
die bereits StoLpersteLne gelegt wurden) (... 
)! (Der Spaziergang führte vom Schulzen- 


trum an der Egge) in den Ortsamtsbereich 
BLumenthaL hLnein, (vorbeL an den) StoLper- 
steLnen unserer ermordeten Widerstands¬ 
kämpfer zu den beiden Wegen, die ge¬ 
meinsam eingeweiht wurden. Transparente, 
rote Fahnen, Partei- und Gewerkschaftsfah¬ 
nen und rote Rosen (wurden mLtgeführt)! 

(...) VieLe soiidarische Grüße an alle Freun¬ 
dinnen und Freunde, Genossinnen und Ge¬ 
nossen, KoLLegLnnen und KoLLegen, die sich 
stets über viele Jahre und Jahrzehnte für ein 
würdevolles Gedenken eingesetzt haben, 
dafür sorgten, dass Leo und Hans niemals 
vergessen wurden, zwei engagierte Men¬ 
schen, Antifaschisten und Kommunisten, die 
zu den Mutigsten gehörten Lm Kampf gegen 
die faschistische Barbarei. 

Nach unserer 794. Friedenskundgebung, die 
von über 34 Menschen besucht wurde, und 
der Nachbereitung im Gustav HeLnemann 
Bürgerhaus, fuhren Regine und ich wie an 
den vergangenen sechs Tagen auch zwei 
Mal täglich zu den Wegen von Leo Drabent 
und Hans Neumann. Mit puren Entsetzen 
stellten wir um 21:45 Uhr fest, dass am Ende 
des Weges das Schild von Leo Drabent be¬ 
schädigt wurde. „KPD Widerstandskämpfer 
gegen den Krieg. Ermordet von den Nazis 
Lm Zuchthaus Brandenburg" - das Schlebe- 
schlld war halb herausgezogen. Der rote Ro¬ 
senstrauß war entfernt worden. Um diese 
Beschädigungen durchzuführen, muss eine 
Leiter benutzt worden sein. Die anderen drei 
Wegeschilder waren in Ordnung! 

weiter geht es auf Seite 5 


Nordkonferenz 

... wurden WLrkungsmögllchkelt und -breite 
antifaschistischer Gegenaktivitäten debat¬ 
tiert. 

Überaus gut besucht war die Nordkonferenz 
Ende März 2014. Peter Strutynski, Wolf¬ 
gang Beutin und Andre Aden beleuchteten 
Deutschlands erneuten Griff nach der Welt¬ 
macht, die Rolle der Vereinigten Staaten 
seit dem 1. Weltkrieg, die europaweite Zu¬ 
sammenarbeit rechtspopulistischer Par¬ 
teien. Ende März 2015 lichtete Andreas 
Kemper ein wenig das angebräunte rechts¬ 
populistische Gestrüpp, ergänzt von Sabine 
LösLng. Mitte März 2016 referierten Gerd 
WLegel und Felix Korsch zur Entwicklung 
der AfD. 

Die Neugestaltungsversuche des interna¬ 
tionalen Gewichts der BRD stand im Mit¬ 
telpunkt der Betrachtungen von Horst Leps. 
Dies Thema führte der Referent anhand der 
jüngsten Münchner Sicherheitskonferenz 
auf der Nordkonferenz 2017 fort. Strategien 
der AfD in Hinblick auf die Bundestagswahl 
wurden von Andre Aden sehr, sehr ausführ¬ 
lich enthüllt. 

Raimund Gaebelein 


Diesjähriges Programm 

Sonnabend, den 03. März 2018 

09:30 - 22:00 Uhr in der Antifaschistischen 

Erholungs- und Begegnungsstätte Helde- 

ruh, 21244 Buchholz /Nordheide 

Ablauf: 09:30 Uhr Begrüßung / Neues aus 

Heideruh 

10:00 - 12:30 Uhr Vorstellung „Jahrbuch 
rechte Gewalt 2018". Referentin: Andrea 
Röpke 

12:30 Uhr: Mittagessen 

14:00 - 16:00 Uhr „Abrüsten statt Aufrüs¬ 
ten" Rückblick auf Entwicklungen in der 
Friedensbewegung in den letzten 25 Jahren 
- aktuelle Herausforderungen 
Referent: Lühr Henken (Bundesausschuss 
Friedensratschlag) 

16:30 - 18:00 Uhr „Da sind wir aber immer 
noch" Rückblick auf die Nordkonferenzen 
mit kulturellen Untermalungen von Peter 
und Angela - Erinnerungen an Teilnehmer 
Innen 

19:30 - 22:00 Uhr Kultureller Abschluss: 
"Sich fügen heißt lügen!" (Vertonung ausge¬ 
wählter Texte von Erich Mühsam) von "So- 
kugayu" (Arnika L. Kuff und Joachim 


Lützow) und anschließenden Liedbeiträgen 
von Angela und Peter. 

Sonntag, den 04. März 2018 
09:00 Uhr: Berichte über Projekte 
Erfahrungsaustausch mit anderen Landes¬ 
und Kreisverbänden 

Erfahrungen mit der AfD und Nazis in den 
Regionen 

12:00 Uhr: Mittagessen 
13:00/13:30 Uhr: Abfahrt 

Anmeldung bis 12. Februar bei Lore 
MeLmberg. Email LoBeMeimberg@t-on- 
line.de oder telefonisch 04543 7107. Bei 
nicht rechtzeitiger Stornierung 23,60 Euro 
für Samstag, bzw. von Freitag bis Sonntag 
42,20 Euro. 

Preise: Freitagabend bis SonntagmLttag: 
99,- Euro, Samstagmittag bis SonntagmLt¬ 
tag: 68,- Euro, nur Samstag: 23,- Euro. 

Besondere Essens- (z.B. vegetarisch) und 
Unterbringungswünsche (Einzel- oder Dop¬ 
pelzimmer?) bitte bei der Anmeldung mit 
angeben. 

Abholung vom Bahnhof Buchholz erfragen 
(04181-8726). _ 
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Stoppt den Schuldkult? 


Ein Leser des Weser-Kuriers verlangt, der 
Spruch „Stoppt den Schuldkult" beim U- 
Boot-Bunker Valentin müsse „umgehend 
entfernt werden", während sich Bürger¬ 
schaftspräsident Christian Weber und Tho¬ 
mas Köcher von der Landeszentrale für 
politische Bildung für den Erhalt der In¬ 
schrift und die Anbringung einer Hlnwelsta- 
fel aussprechen. 

Es hat sich gezeigt, dass die bisherige Art 
der „Vergangenheitsbewältigung" nicht zum 
Verschwinden rassistischer Einstellungen 
geführt hat. Moralinsaure Sonntagsreden 
führender deutscher Politiker über die „Ver¬ 
antwortung vor unserer Geschichte" oder 
Beschimpfungen von Bürgern als „Pack" 
führen nicht weiter: Man muss über die Pro¬ 
bleme der Einwanderung sprechen können, 
ohne dass gleich Flüchtlingsheime in Flam¬ 
men aufgehen. Die Landeszentrale für poli¬ 
tische Bildung könnte ein Cesprächsforum 
über die Implikationen des „Schuldkults" 
bieten. Dabei müssten auch strukturelle Ur¬ 
sachen von Nationalsozialismus und Rechts- 
radlkalismus und die Haltung der Eliten 
damals wie heute zur Sprache kommen. 

Der frühere Chefredakteur des Sterns, Rolf 
Winter, hat 1991 ln seinem autobiographi¬ 
schen Buch „Hitler kam aus der Dankwarts¬ 
grube - und kommt vielleicht mal wieder" die 
Entstehung nationalsozialistischen Denkens 
ln einem Arbeiterviertel ln Lübeck aufgrund 
von Arbeitslosigkeit und strukturell beding¬ 
ter Hoffnungslosigkeit sehr anschaulich be¬ 
schrieben. Der französische Philosoph 
Didier Erlbon macht 2016 ln seinem eben¬ 
falls autobiographischen Buch „Rückkehr 
nach Reims" Deregulierungen und den 
Rückbau sozialer Sicherungssysteme mitver¬ 
antwortlich für die Erfolge der rechten Front 
National. Offenbar fühlen sich viele Men¬ 
schen von den politischen und ökonomischen 
Eliten im Stich gelassen und abgehängt, das 
Vertrauen ln das ökonomische System 


schwindet und die existentielle Angst vor fi¬ 
nanziellem Abstieg und damit sozialer De¬ 
klassierung wächst auch bei Leuten, die 
(noch) einen Arbeitsplatz haben. 

Auch das Verhalten der politischen und öko¬ 
nomischen Eliten vor und nach 1945 müsste 
in einem Diskurs über den „Schuldkult" 
erörtert werden. Die NSDAP wurde durch 
Telle der deutschen Schwerindustrie finan¬ 
ziert, obwohl sie die Wörter „sozialistisch" 
und „Arbeiterpartei" im Namen führte, und 
Hitler wurde 1933 nicht vom Volk zum 
Reichskanzler gewählt, sondern vom Reichs¬ 
präsidenten Paul von Hindenburg dazu er¬ 
nannt aufgrund des Drängens bürgerlicher 
Politiker wie Franz von Papen. Und das 
„Ermächtigungsgesetz", das die gesetzge¬ 
bende Gewalt auf den Reichskanzler Hitler 
übertrug, konnte nur durch die Zustimmung 
der bürgerlichen Parteien zustande kommen, 
da die NSDAP nicht über die notwendige 
Zweidrittelmehrheit im Reichstag verfügte. 
Die am Preußentum ausgerichtete Genera¬ 
lität führte willig die Kriege Hitlers und 
schuf damit die Voraussetzung für die Un¬ 
terdrückung anderer Völker und millionen¬ 
fachen Mord. Zu erörtern wären personelle 
und strukturelle Kontinuitäten über die Ka¬ 
pitulation der deutschen Wehrmacht im Mai 
1945 hinaus: Wie konnte beispielsweise 
Hans Clobke, Mitverfasser und Kommenta¬ 
tor der Nürnberger Rassegesetze, von 1953 
bis 1963 Chef des Bundeskanzleramtes 
unter Konrad Adenauer werden? Globke war 
auch verantwortlich für die Einrichtung und 
Kontrolle des Bundesnachrichtendienstes 
und Verfassungsschutzes und erhielt 1963 
das Großkreuz des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland. Wie gelang es 
Hans Filbinger, von 1966 bis 1978 Minister¬ 
präsident von Baden-Württemberg zu wer¬ 
den, obwohl er als Marinerichter noch in 
den letzten Kriegstagen Todesurteile wegen 
Fahnenflucht fällte? Wie gelang es Theodor 
Heuss, erster Bundespräsident der Bundes¬ 


republik Deutschland zu werden, obwohl er 
als Mitglied der liberalen Deutschen 
Staatspartei 1933 Hitlers „Ermächtigungs¬ 
gesetz" zustimmte und damit der Diktatur 
einen legalen Anschein gegeben hatte? War 
es akzeptabel, dass Hitlers Generäle die 
Bundeswehr aufbauten, dass der 1951 ge¬ 
gründete Verband deutscher Soldaten von 
der Regierung Adenauer gefördert wurde, 
um die öffentliche Meinung in Richtung 
Wiederbewaffnung zu beeinflussen? Was 
bedeutet es, dass Immer noch Bundeswehr- 
Kasernen nach hoch dekorierten Soldaten 
der deutschen Wehrmacht benannt sind, die 
durch Ihren Kampfeswillen und Ihr soldati¬ 
sches Knowhow die Kriege des Dritten Rei¬ 
ches erst führbar gemacht haben? Wie war 
es möglich, dass 1999 unter der Maxime 
„Nie wieder Auschwitz" der Kriegseintritt 
Deutschlands gegen Serbien durch die po¬ 
litischen Eliten erfolgte, gegen den Mehr- 
heltswlllen der Bevölkerung? Wie kann es 
sein, das deutsche Firmen in zunehmendem 
Maße Rüstungsgüter in alle Welt liefern, wo 
sie Tod und Verderben bringen? Wie konnte 
Deutschland wieder zu einem Land werden, 
„wo die Kanonen blühn", wie Erich Kästner 
es 1928 formulierte? Warum schließt die Eu¬ 
ropäische Union mit afrikanischen Staaten 
ungleiche Verträge ab, um sehenden Auges 
die dortigen Märkte durch hochsubventio¬ 
nierte Produkte aus Europa zu zerstören, so 
dass viele Menschen gezwungen sind, ihre 
Heimat zu verlassen? 

Und marginalisiert das ökonomische System 
nicht auch bei uns Millionen Menschen, die 
durch ihre Existenzangst in eine politische 
Ecke getrieben werden, in der sie nichts 
Gutes zu erwarten haben? Vielleicht kann 
eine Debatte über den Spruch „Stoppt den 
Schuldkult" helfen, all dies und mehr aufzu¬ 
arbeiten. Bloßes Uberweißeln greift zu kurz. 

Walter Ruffier 


Antifaschisten in Blumenthai 

... (Im letzten "Büchsenlicht" habe ich das 
Schild repariert. War kein großes Ding, nur 
das untere Schild in die Führung zurück¬ 
schieben und die "Abdeckkappe" festdrü¬ 
cken. Aber von alleine, in dieser Höhe, hat 
sich das wohl nicht losgeruckelt! Schöne 
Weihnachtstage wünscht Euch Karl) 

Um kurz nach 09:00 Uhr am 08. Januar 2018 
rief die Journalistin Patricia Brandt von den 
Bremer Nachrichten/Die Norddeutsche an. 
Ob ich die Wegeschilder von zwei ermorde¬ 
ten Antifaschisten entfernen werde? NEIN, 
ICH WERDE DIE WECESCHILDER 
NICHT ENTFERNEN! 

Es kann doch nicht wahr sein, dass von uns 
Antifaschisten gefordert wird, die Wege¬ 
schilder von Menschen zu entfernen, denen 
der Kopf abgehackt wurde, weil sie für ein 
anderes Deutschland des Völkerfriedens, 
der Solidarität, der sozialen Gerechtigkeit, 


des Antifaschismus und Arbeiter- rechte 
standen. 

Seit über vier Wochen sind im Stadtbild 
Bremen-Nords üble neofaschistische und 
rassistische Schmierereien öffentlich zu 
sehen, die von der Stadt nicht entfernt wer¬ 
den. Das Straßenschild Jenny-Ries-Platz 
ist schwarz übermalt worden, Jenny Ries, 
eine Frau, die von den Faschisten im Ver¬ 
nichtungslager Treblinka ermordet wurde. 
Die Oma eines Friedensfreundes aus der 
Initiative Nordbremer Bürger gegen den 
Krieg kannte Jenny Ries. Überall sichtbar 
am alten Möbelhaus Schiller in Blumenthal, 
„Der Ständer bleibt doch Ständer"; SA und 
NSDAP Mann Ständer, sein Veranstal¬ 
tungslokal für die Nazifaschisten, die seine 
Nachbarin, Kauffrau Jenny Ries massiv ras¬ 
sistisch bedrängten. 

Zwischen Deich und Vernichtungsbunker 
Valentin steht an einer Mauer der neofa¬ 
schistische Spruch „Schluss mit dem 
Schuldkult"! 


Wenn es an diesem Vernichtungsort Valen¬ 
tin eine Schuld gibt, dann auch gegenüber 
den aufrechten und standhaften Antifaschis¬ 
ten wie Leo Drabent und Hans Neumann, 
die bereits lange vorher vor Beginn dieses 
faschistischen Vernichtungskrieges warnten, 
WER HINDENBURG WÄHLT, WÄHLT 
HITLER, WER HITLER WÄHLT, WÄHLT 
DEN KRIEG! 

Wegen Ihrer Friedensliebe und kommunis¬ 
tischen Überzeugung mehrmals in Konzen¬ 
trationslager gesperrt und am 20. November 
1944 nacheinander frühmorgens im Zucht¬ 
haus Brandenburg auf dem Schafott geköpft 
wurden. 

DIE NEOFASCHISTISCHEN UND RAS¬ 
SISTISCHEN SCHMIEREREIEN UND 
DIE WIDERLICHEN SPRÜCHE SIND 
SOFORT ZU ENTFERNEN!! 

Gerd-Rolf Rosenberger 


Der Bremer Antifaschist 


Februar / März 2018 


5 



Termine Februar/März 2018 


Lebende Ware 

Aus Anlass des Gedenkens an die Opfer des 
Faschismus zeigt die Landesvereinigung 
Bremen der VVN-BdA am Sonntag, 11. 
Februar 2018 um 15:00 Uhr Im Kino Clty46 
den Film „Lebende Ware". Dieser 97 min. 
DEFA-Film entstand 1966 unter der Regie 
von Wolfgang Luderer. Um Ausrüstung und 
Pferde zu kaufen, bezog SS-Obersturm- 
bannführer Kurt Andreas Becher im März 
1944 in einer Villa in Budapest Quartier. Er 
ließ Dr. Chorin, der bereits im Gefängnis 
saß, zu sich kommen und bot ihm an, die Fa¬ 
milie Weiss, ihre Angehörigen, alle Aktio¬ 
näre und ihn selbst vor den Vernichtungs¬ 
lagern zu retten, wenn er ihm das Werk, das 
mit der Firma Krupp in Deutschland zu ver¬ 
gleichen ist, für 25 Jahre in Treuhand über¬ 
eignet. 

Ganz Deutschland sieht auf uns 

Am Dienstag, 13. Februar 2018 spricht im 
Rahmen der Marxistischen Abendschule um 
19:30 Uhr in der Villa Ichon, Goethepiatz 4, 
Prof. Dr. Jörg Wollenberg über die Bremer 
Linke auf dem Weg von der Sozialreform zur 
Revolution unter dem Titel „Ganz Deutsch¬ 
land sieht auf uns". Im Gegensatz zur 
Reichsentwicklung gehörte Bremen neben 
Leipzig schon vor 1914 zu einer der Hoch¬ 
burgen des linken Flügels der Arbeiterbe¬ 
wegung. Die revolutionär orientierten Kräfte 
der Bremer Linken führten für sich die Be¬ 
zeichnung „Linksradikale" ein. Sie gaben ab 
1916 die „Arbeiterpolitik" als „Wochenschrift 


für den wissenschaftlichen Sozialismus" he¬ 
raus, wesentlich geprägt von Johann Knief 
und Paul Frölich. Und die linken „Zentris¬ 
ten" im Sozialdemokratischen Verein Bre¬ 
men trugen mit dem Chefredakteur und 
Reichstagsabgeordneten Alfred Henke in 
der Parteizeitung, der Bremer Bürger-Zei¬ 
tung (BBZ), dazu bei, die linke politische 
Kultur der Bremer Arbeiterbewegung abzu¬ 
sichern und sich als Sprachrohr der führen¬ 
den Linken auf Reichsebene zu profilieren. 
Die informelle Zusammenarbeit aller linken 
Richtungen wurde so aufrechterhalten. Nach 
1914 gab es keine Stadt in Deutschland, in 
der die Organisationen des revolutionären 
Marxismus in der noch nicht gespaltenen 
Sozialdemokratie eine vergleichbare Basis 
besaßen. Nicht nur für Rosa Luxemburg galt 
Bremen deshalb als „Pfeiler des Radikalis¬ 
mus in Deutschland". Spätestens der Krieg, 
so hofften sie, gestützt auf die streikbereite 
Stimmung der Bremer Werftarbeiter, würde 
für die Masse das Signal zur revolutionären 
Erhebung sein. Und sie waren es, die ge¬ 
meinsam am 10. Januar 1919 die Sozialisti¬ 
sche Republik Bremen ausriefen. 

Aufmarsch der lettischen der Waffen-SS 

Wir werden am Donnerstag, den 15. März 
2018, in der Zeit von 12:30 - 14:00 Uhr mit 
ca. 10-20 Personen vor dem lettischen Ho¬ 
norarkonsulat, Ailerkai 4 in 28309 Bremen, 
gegen den Aufmarsch der lettischen Legion 
der Waffen-SS in Riga am folgenden Tag 
protestieren und dem Honorarkonsul, Herrn 
Lutz Peper, einen Protestbrief übergeben, in 


dem wir ihn bitten, in seiner Funktion als 
Honorarkonsul der Republik Lettland seinen 
Einfluss und seine Kontakte in Lettland zu 
nutzen und sowohl gegen die Ehrung an 
sich als auch gegen die wahrscheinliche 
Verhaftung und Behinderung unserer Mit¬ 
glieder Steilung zu nehmen. 

Spendendank 

Auch im vergangenen Jahr haben uns wie¬ 
der zahlreiche Leserinnen und Leser des 
Bremer Antifaschist mit einer Spende un¬ 
terstützt. Ihnen allen sei auf diesem Wege 
ganz herzlich gedankt, denn ohne Spenden 
geht es gar nicht. Wir hoffen, dass Sie und 
Ihr uns auch in 2018 gewogen bleiben/ 
bleibt. Wer eine Spendenbescheinigung 
wünscht, soll bitte kurz Bescheid geben. 

Die Landeskassiererin 


www.vvn-bda.de 



"Der Bremer Antifaschist", kurz BAF, ist die 
Zeitung der Vereinigung der Verfolgten des 
Naziregimes - Bund der Antifaschistinnen 
und Antifaschisten Bremen e.V. (VVN-BdA) 
und erscheint zweimonatlich. 

Wir sind Am Speicher XI Nr. 9, 28217 Bre¬ 
men, erreichbar. 


Beim BLG-Forum - nicht im Speicher XI 


Tel.: 0421/38 29 14 
Fax: 0421/38 29 18 


E-Mail: bremen@vvn-bda.de 
Internet: www.bremen.vvn-bda.de 


Montag: 15:00 - 17:00 Uhr 

Donnerstag: 15:00 - 17:00 Uhr 

In den Schulferien finden Bürostunden nur 
auf Anfrage statt (siehe Stadtrundgänge). 

Für die Unterstützung unserer Arbeit: 

Die Sparkasse in Bremen 

BIC: SBRE DE 22 xxx 

IBAN: DE06 29050101 000 1031913 

Wir sind vom Finanzamt als gemeinnützig 

anerkannt. 


Antifaschistische Stadtrundgänge können 
entweder über unser Büro (0421-382914 
bzw. bremen@vvn-bda.de) oder über Rai¬ 
mund Gaebelein (0421-6163215 bzw. 
0176/49865184) angemeldet werden. 


Der Ceschäftsführende Vorstand trifft sich 
am ersten Montag des Monats um 15:30 
Uhr. 

Der Landesvorstand trifft sich am dritten 
Montag des Monats um 18:00 Uhr 

Die Sitzungen sind natürlich mitgliederöf¬ 
fentlich. 

Namentlich gezeichnete Artikel geben nicht 
unbedingt die Auffassung der Redaktion 
wieder. Im Internet sind zum Teil weitere 
Artikel, die nicht im BAF stehen . 

Redaktionsschluss ist am 05. des Vormonats 
V.i.S.d.P.: Raimund Gaebelein 

Nachdruck ist mit Quellenangabe und Be¬ 
legexemplar erwünscht! 


Mich interessieren folgende Themen: 

0 

Einwanderer und Flüchtlinge 

O 

Rassismus 

0 

Neofaschismus 

0 

Frieden/Antimilitarismus 

0 

Erinnerungsarbeit 

0 

Ich möchte mehr über die VVN- 
BdA wissen. 

0 

Ich bin bereit einzelne Aktionen 

zu unterstützen. 

0 

Ich möchte in die VVN-BdA ein- 

treten. 

0 

Ich möchte den "Bremer Antifa¬ 
schist" probeweise / regelmäßig 
beziehen. 

Name 


Straße 

PLZ, Ort 


Bremen, 

den 
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